
Am 2. Dezember hielt die Universi-
tätPotsdameinganztätigesSympo-
siumab, das sichunterdemNamen

„DerschwierigeNeuanfang“mitderGrün-
dungsgeschichtederUniversitätbefasste.
Organisiert hatte die Tagung der Histori-
ker FrankBöschvomPotsdamerZentrum
für Zeithistorische Forschung. Viele Fak-
toren müssen berücksichtigt werden,
wennwir über dieVergangenheit unserer
Hochschule sprechen sowie die Konse-
quenzen und Bewertungen, die nach der
Wende stattgefunden haben. Laut
Uni-Präsident Oliver Günther muss und
willsichdieUnizuihrem25.Jubiläumdie-
ser Debatte stellen. Ich finde das richtig
undnotwendig–aberesdarfnichtverges-
senwerden,die jungeGeneration indiese
Auseinandersetzungmit einzubinden.
Als studentische Senatorin der letzten

beiden Jahre verfolge ich das Thema seit
Anfang2016. Ichbin imApril 1989gebo-
ren. Es ist mir ein Bedürfnis, mich dazu
aus studentischer Sicht und aus der Sicht
einer Generation zu äußern, die von der
DDR nicht direkt persönlich, sondern
überErzählungenunddieErinnerungskul-
tur deswiedervereintenDeutschlands et-
was erfahrenhat. Es ist schwer, sichdabei
sozuäußern,dasssichniemandin irgend-
einer Weise angegriffen fühlt – aber viel-
leichtkannesmeineGenerationetwasbe-
freiter, weil wir von den Auswirkungen
desZusammenführens zweier politischer
Systeme und der Nachwendephase nicht
unmittelbar betroffen sind. Nichtsdesto-
trotz spüren wir aber die Auswirkungen

deutlich; die Diskussionen über die Ver-
gangenheitbeeinflussendaskollektiveGe-
dächtnis der Menschen in Ost und West
undsiegebenesweiter andie jungeGene-
ration, bewusst oder unbewusst. Wird
diese Diskussion nicht mit der notwendi-
geninhaltlichenTiefe,FairnessundRefle-
xiongeführt, belastenwir damit nicht nur

jene, die im geteilten Deutschland aufge-
wachsen sind, sondern auch uns selbst,
also meine Generation, sowie die, die
nachuns kommen.
Damit wird deutlich, wie ich diese De-

batte über die Universität Potsdam be-
werte:Sie istkeineDiskussionausdemEl-
fenbeinturm und sie darf auch nicht von
„altenMännern“geführtwerden,oderzu-
mindest nicht von ihnen allein. Ich sehe
uns alle in der Verantwortung, uns damit
zubefassen, zu lernenunddarausdie ent-
sprechenden Schlüsse für die Zukunft zu
ziehen, im Interesse der Wissenschaft,

aberinsbesondereauchimInteresseunse-
rer Gesellschaft, über 25 Jahre nach der
Wende.DenndieGeschichtederUniversi-
tät Potsdam bettet sich ein in
deutsch-deutsche Geschichte, die in der
NachwendezeitbeiWeitemnichtnureine
Geschichte der Freude über die Wieder-
vereinigung, sondern auch eine Ge-

schichte von Enttäuschungen und fort-
währendenVorurteilen ist.
Hinzu kommt: Es ist nach wie vor so,

dass derGeschichts- undPolitikunterricht
an den Schulen lange nicht ausreicht, um
all das aufzuarbeiten; es ist eine gesamtge-
sellschaftliche Aufgabe. Und selbst jene,
die in derDDRgelebt haben undnatürlich
auch jene, die zurgleichenZeit inderBun-
desrepublik lebten, haben auch nicht im-
mer den Gesamtblick auf die politischen
Systeme. Gerade weil es noch nicht lange
her ist, ist der Blick natürlich von eigenen
Erfahrungen, aber auch vielleicht allzu

schnellenKategorisierungengeprägt–des-
halbbedarfesauchdesBlicksderNachwen-
degenerationundesbedarfebenzusätzlich
einer wissenschaftlichen Perspektive. Es
gehtumAufklärungundauchumdasNach-
zeichnenvonGeschichte,diekomplexver-
laufen ist, die nicht schwarz und weiß ist,
die vielschichtiger ist, alsman es sich viel-
leicht manchmal wünscht, weil es auch
nicht einfach ist, sichmit der Komplexität
historischer Zusammenhänge auseinan-
derzusetzen.Das istanstrengend.Aberge-
nau diese Auseinandersetzung kann am
Endehelfen, dieDiskussion imHeuteüber
dasGesternzuentschärfen.Wirmüssenda-
fürRaumgeben.
Also ist es an uns, in die Archive zu ge-

henundhinzuschauenundunseinBildzu
machen.UndderZugangzudenUniversi-
tätsarchiven ist nach wie vor nicht der
beste; auch das wurde auf dem Sympo-
sium angesprochen. Meines Wissens ist
im Archiv der Universität Potsdam alles
gelagert ausden altenStandorten,vonbe-
sonderem Interesse könnte hier wirklich
die Pädagogische Hochschule sein. Ich
habejedenfallsbishervielefertigePositio-
nen gelesen, wünschte mir aber, dass das
auch Studierende selbst ergründen könn-
ten. Wir waren damals nicht aktiv dabei,
wir waren Babys, Kinder. Leider war ich
auf dem Symposium die einzige Studen-
tin. Ich habe außerdemnoch zwei Dokto-
randinnen gesehen. Das lag aus meiner
Sicht nicht unbedingt am fehlenden Inte-
resse, sondern an der weniger optimalen
Werbung seitens der Universität, der es

auch an der Information mangelte, dass
Studierende explizit erwünscht sind.
Wir, die jungeGeneration, sinddiejeni-

gen, die die Gesellschaft vonmorgen auf-
bauen und wir sollten genau wissen, wie
es sein darf und wie nicht, wie ein kriti-
scher Geist in einer Gesellschaft bewahrt
werden kann und muss, aber auch: wie
Transformationsprozessestattfindenkön-
nen, oder besser gestaltet werden sollten
und wie sie nicht ablaufen sollten. Diese
Gedanken müssen auch wir uns machen,
als „nur“mittelbar Betroffene. Esmag pa-
thetischklingen, istaberdeshalbnichtwe-
niger richtig. DieseUniversität ist einOrt
des Weiterdenkens. Ich sehe uns in der
Pflicht,daszu tun–umindieGesellschaft
von morgen hineinzuwirken. Das sollte
unser allerAnliegen sein.
Das heißt: Die Universität und Präsi-

dent Günther insbesondere müssen sich
Gedankenmachen,wie ein generationen-
übergreifendes Anliegen an der Hoch-
schule gestärkt werden kann. Wer muss
sich vernetzen, welche Strukturen müs-
sen gestärkt werden undwie können Stu-
dierende hier – breit aufgestellt – einge-
bunden werden? Es hat solche Projekte
vereinzeltbereitsgegeben,aberdieErgeb-
nisse dazu dürfen nicht in der Schublade
verschwinden, sondern sollten aufgegrif-
fen,weitergeführtundausgebautwerden.

— Die Autorin war von 2014 bis 2016 stu-
dentische Senatorin der Universität Pots-
dam, sie ist Stadtverordnete für Die Linke
in Potsdam

Auf Rollen aus Wachs finden sich frühe
Tonaufnahmen des Koran. Der Orienta-
list Gotthelf Bergsträßer hatte sie auf sei-
nenForschungsreisenzurEntstehungdes
Koran angefertigt. Die Walzen und
12000 FotografienvonKoranhandschrif-
ten und Lesartwerken, die Bergsträßer in
den 20er- und 30er-Jahren des vergange-
nen Jahrhunderts anfertigte, wertet der-
zeit das Forschungsprojekt Corpus Cora-
nicumaus,das seinenSitz inPotsdamhat.
DieSchönheit desKoran offenbare sich

besonders durch die Rezitation, schreibt
der IslamwissenschaftlerNavidKermani.
Dementsprechend hat sich eine eigene
Vortragskunst zum Islam herausgebildet:
die „Kiraa“. Für das Corpus Coranicum,
ein Forschungsprojekt der Berlin-Bran-
denburgischen Akademie der Wissen-
schaften, sind die Arbeiten und Tonwal-
zen Bergsträßers noch heute eine wich-
tigeQuelle derKoranrezeption.

SCHARIA ALS AUSLEGUNG
Im Gebäude amNeuenMarkt haben sich
die Wissenschaftler des Corpus-Corani-
cum-Projektes der Erforschung des nach
der Bibel wichtigsten Glaubenswerkes
derMenschheit verschrieben. Anders als
der noch häufiger produzierte Glaubens-
text der Christen wird der Islam von ge-
genwärtig rund 1,57 Milliarden Musli-
men täglich rezitiert und ist Richtschnur
ihres Lebens- und Rechtsverständnisses.
Dennochenthält dasGlaubenswerk keine
striktenRechtsvorschriften.
Die Scharia, die Gesamtheit der

Rechtssätze des Islam, lässt sich aus
dem Koran nicht unmittelbar ableiten,
sondern beruht auf eine Auslegung und
letztlich der Fortschreibung von Ge-
wohnheitsrecht, das sich allenfalls am
Koran orientiert hat. Deshalb ist das
Forschungsprojekt so wichtig: es be-
zieht weitere historische Quellen und
die Entstehungsumgebung des Koran in
seine Forschung mit ein. „Wenn Sie bei-
spielsweise versuchen, unmittelbar aus
dem Islam Anteile für die Verteilung
eines Erbes herzuleiten, werden Sie ver-
zweifeln“, kommentiert der Islamwis-
senschaftler Michael Marx vom Corpus
Coranicum. Denn: Mathematisch exakt
sind die Verse des Koran nicht. Auch
andere Regeln für den Gläubigen stün-
den dort nicht mit der Klarheit, wie
von Predigern gelegentlich behauptet.
AuchverändernsichStil,DuktusundIn-

haltdesreligiösenSchriftstücksinnerhalb
der 114 Suren erheblich. „Beispielsweise
der Alkohol. Was ist eigentlich Alkohol?

Gehört schon vergorene Milch dazu?“,
fragt Marx. Wein wird an verschiedenen
StellendesKoranerwähntund ist erstGe-
nussmittel, wird aber schließlich als
„Gräuel“ und „Satans Werk“ gebrand-
markt.

RELIGION UND GEWALT
ImKoranfindensichStellen,andenenTo-
leranz gegenüber Andersgläubigen hoch-
gehalten wird. Allerdings finden sich
auchandereStellen,wonachdieseambes-
ten zu liquidieren sind. In seiner Wider-
sprüchlichkeit unterscheidet sich der Ko-
ran daher nicht wesentlich von der Bibel,
die in ihremAltenTestament den strafen-
den Donnergott zeigt, der gerne auch
ganze Städte in Schutt und Asche versin-
kenlässtundimneuenTestamentdenver-
zeihendenundaufopferungswilligenGot-
tessohn präsentiert.
Der Koran-Wissenschaftler Ghassan El

Masri vom Corpus Coranicum weist da-
rauf hin, dass der Koran ein sehr vielfälti-
gerText ist, auch inBezugaufdasVerhält-
nis vonReligion undGewalt: „Die Entste-
hung des Koran zeigt eigentlich die Kar-
riere einer Narration, die der Entstehung
und Entwicklung einer Gemeinde folgt.
Daher finden sichauchverschiedenePas-
sagen über die Gewalt. Eine sagt: Sei gut
zu deinem Nachbarn. Die andere sagt:
Mach Krieg mit allen Ungläubigen! Not-
wendig ist, immer genau zu schauen, in

welchem Zusammenhang gesprochen
wird, denn es gibt unterschiedliche Be-
züge.“
DasinPotsdamangesiedelteProjektun-

ternimmtnundenVersuch,ausvielenFas-
sungen und Fragmenten des Koran eine
Vergleichsdatei zu erstellen, die Unter-
schiededeutlichmacht und zeigt,wo ver-
schiedene Auslegungsmöglichkeiten und
Unterschiede bestehen. Dabei ist aller-
dingsDetailarbeitgefragt. JedesWortund
jeder Punkt will genau untersucht wer-
den.DennschongeringegrafischeAbwei-
chungeninderTypologiekönnenerhebli-
cheSinnverschiebungenergeben.Hierfür
hat das Projekt einen eigenen Schriftfont
entwickelt: Coranica. Die Schwierigkei-
ten der verschiedenen grafischen Inter-
pretationen der Koranschrift sind offen-
sichtlich. Ein Orientalist stellte etwa die
Theseauf,dassdiesprichwörtlichenJung-
frauendesParadiesesnurdurcheinenLe-
sefehler zustande gekommen seien, und
es sich dem Wort Mohammeds entspre-
chend eigentlich um Weintrauben han-
dele,dieimhimmlischenGartenEdenver-
heißenwerden.
ErschwertwirddieDeutungdesSchrift-

materialsauchdadurch,dasseinechrono-
logische oder narrative Ordnung, wie sie
beispielsweise der Bibel zugrunde liegt,
nicht existiert. Eine grobe Orientierung
bietetdieLängederSuren.„Aberauchdas
stimmtbeiwenigstens 20Prozent der Su-

ren nicht“, erklärt aber Marx. Insbeson-
dere die Eröffnungssuren sind eher kurz.
Besonders wichtig ist es daher, Alter und
Entstehungsumstände der historischen
TextfragmentebeispielsweisemittelsTin-
tenanalyse und Radiokarbonmethode zu
bestimmen.
Mit dem Forschungsprojekt schließt

sichdasCorpusCoranicumaneine schon
lange zurückreichende Tradition an. Be-
reits Jakob Georg Christian Adler fertigte
im17. JahrhundertersteStudienzuHand-
schriften und Paläografie an. Eine erste
systematische Auseinandersetzung mit
demText begann schonvor dem11. Jahr-
hundert, als der Islam in Spanien eine
Hochblüte erlebte und das Geistes- und
Wissensleben blühte.

18 JAHRE FORSCHUNGSARBEIT
Eine weitere Schwierigkeit des auf
18 Jahre angelegten Forschungsprojektes
besteht darin, dass es eine kanonisierte
FassungdesKoransnichtgibt.Herangezo-
gen wird der arabische Text der ältesten
HandschrifteninseinerDifferenzzurKai-
riner Druckausgabe von 1924. Zunächst
wurden die göttlichen Eingebungen, die
Mohammed dem Glauben entsprechend
um610n.Chr.unmittelbarvomEngelGa-
briel erhaltenhatte,mündlichüberliefert.
Ziemlichbald aber beganndieneu entste-
hende Glaubensgemeinde, ihre Verse
schriftlich festzuhalten. Der recht erfolg-

reicheFeldherrKalifOsman ließdannum
640 n.Chr. die versammelten Schriftteile
zueinemKorpuszusammenfassen.Aller-
dings: „EinKoran, der auf denKalifenOs-
man zurückgeht, ist nicht nachweisbar“,
sagt Michael Marx. Daher ist es wichtig,
das Alter der Schriftteile, die für die For-
schungausgewertetwerden, genau zube-
stimmen.

HISTORIE STATT DEUTUNG
Das streng wissenschaftlich grundierte
Projekt, das sich ausdrücklich nicht als
Exegese des Korans versteht, mag man-
chen gläubigen Muslimen ein Dorn im
Auge sein. Denn über die Auslegung des
Koran wachen weltweit die Religionsleh-
rer der Al-Azhar-Moschee in Kairo. Und
die herrschende Meinung innerhalb der
Glaubensgemeinschaft geht noch immer
dahin, dassGottesWort, vermittelt durch
seinen Propheten Mohammed, streng
wörtlich aufzufassen und eben nicht aus-
zulegen sei. Dennoch existiert eine lange
Tradition der Auslegung und Einbindung
desKoran in seinenhistorischenKontext.
Das Corpus Coranicum unternimmt

denumfassendenVersuch,dasUmfeldsei-
nerEntstehungundAuslegung in die For-
schung miteinzubeziehen. Damit ist es
das derzeit größte geisteswissenschaftli-
che Forschungsprogramm der Bundesre-
publik Deutschland, das von acht Akade-
mien getragenwird.

Frau Marshall, Sie kommen in ihrem Buch
zur Gründungszeit der Universität Pots-
dam zu einem überraschenden Schluss be-
züglich der westdeutschen Mitarbeiter.
IchvertretedieThese,dassimGründungs-
prozess der Universität allgemein wohl-
meinendeWestdeutschevondenOstdeut-
schen „über den Tisch“ gezogen wurden.
Letztere betrieben die Verwaltung und
hattenmitdemdamaligenGründungsrek-
torRolfMitznerundseinemStellvertreter
Gerhard Kempter ausgezeichnet ver-
netzte Männer zur Verfügung. Desglei-
chen saßen im Gründungssenat politisch
erfahreneOstdeutsche.Dessenwestdeut-
scheMitglieder und andere damals wich-
tigeWestdeutschewusstenwenigvonden
Gegebenheiten vor Ort, reisten jeweils
nur für wenige Tage an, wobei ihre ver-
meintlich vertraulichen Beratungen noch
bis1994durchdievonderStasieingerich-
teteTelefonanlage abgehörtwurden.

Sie sehen neben den aus der ehemaligen
PH übernommenen Bereichen gerade auch
in der Politikwissenschaft seinerzeit eine
fragwürdige Entwicklung.
Hier gab es bemerkenswerte Kontinuitä-
ten. Ihren Ursprung hatte die Politikwis-
senschaftimInstitutfürInternationaleBe-
ziehungen (IIB) der DDR Akademie für
Staat und Recht (ASR), das waren Leute
der DDR-Elite, die politisch besonders
dem Regime verpflichtet waren. In der
ausderASRhervorgehendenHochschule
für Recht und Verwaltung betriebenMit-
glieder des ehemaligen IIB „Politische
Wissenschaften“. Die sich reformierende
Hochschule für Recht und Verwaltung
(HRV)weigerte sich zunächst, diesepoli-
tisch höchst belasteten Leute aufzuneh-
men. Das geschah jedoch auf „Druck von
oben“, wobei unbekannt ist, worin der
Deal bestand. Ende 1990wurde dann die
HRVdurchdieneueStolpe-Regierungab-
gewickelt.Hieristinteressant,dassdiePo-

litikwissenschaften wiederum überleb-
ten.ÜberdieGründekannmannurspeku-
lieren: teilweise aufgrund organisierter
Studentenproteste, teilweise weil sie für
die Lehre gebraucht wurden – das alte
Schutzargument der Westdeutschen,
dennalternativeLeutestandenalsGastdo-
zenten bereit. Auch könnten sie „friends
in high places“ gehabt haben. Die Politik-
wissenschaft der neuen Universität hat
danndieAusrichtungaufVerwaltungswis-
senschaftenderDDR-Vorläuferübernom-
men,diesichabergutinbestehendeAnge-
bote in Berlin einfügten. Mir scheint es
wichtig,dassdieUnidiese frühenZusam-
menhängesiehtundakzeptiert.Gleichzei-
tig bestehen alte DDR-Netzwerke fort,
wie ich bei meiner Recherche imUni-Ar-
chiv zu spüren bekam.

Was meinen Sie?
Erst nahmmanmich freundlich auf, dann
aber, nach einem ersten informellen Ge-
sprächmit einemZeitzeugenausderPoli-
tikwissenschaft, trat man mir gegenüber
sehrmisstrauischauf.Auchreagiertenan-
dere DDR-Hardliner auf meine Bitte um
ein Interviewnicht.

Einige der damals Beteiligten halten eine
ausführliche Beschäftigung mit den „alten
Geschichten“ für unnötig.
InderTat stehen dieAkteure kurz vor der
Pensionierung oder sind es bereits. Die
ProblemederVergangenheit lösensichso
auf biologischeWeise. Ich bin jedoch der
Meinung, dass die genannten Vorgänge
beiderhistorischenAufarbeitungderUni-
versität nicht übersehen werden sollten.
DenngenaudaswirftmanderUniversität
vor.Geradedas solltemandaher sogenau
wie möglich prüfen, denn das führt unter
anderem auch zur Problematik der Be-
schädigung politisch Unliebsamer durch
die Vorgängerinstitutionen der Universi-
tät Potsdam.

In der Debatte entstand auch der Ein-
druck, es habe an den hiesigenDDR-Hoch-
schulen keine Forschung gegeben.
NatürlichgabeswichtigeostdeutscheFor-
schunganderPädagogischenHochschule
beziehungsweiseBrandenburgischenLan-
deshochschule, die aber anders als die
westdeutsche strukturiert war. Gerade
hier lag das Problemder frühenUniversi-
tät. Zwar gab es auch hier gute ostdeut-
sche Forschungsleistungen. Von diesen
EinzelfällenabgesehenaberwardieMehr-
heit besonders desMittelbaus hauptsäch-
lich der Lehre verpflichtet, die in wieder-
holten Rankings immer wieder als „her-
vorragend“ beschrieben wurde – was der
Uni letztlich auch zugutekam.

— Das Interview führte Jan Kixmüller

Ost-West-Geschichte betrifft auch die junge Generation

Der schwierige Neuanfang
der Uni Potsdam: Auch ein
Thema für den Nachwuchs

Von Gesine Dannenberg
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Barbara Marshall
(77) ist emeritierte
deutsch-britische Poli-
tikwissenschaftlerin
von der University of
East Anglia, Norwich.
1992 war sie Gastdo-
zentin an der Universi-
tät Potsdam.
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Die Schönheit der Suren

Das Corpus Coranicum
erforscht die Entstehung

und Auslegung des
Koran. Deutschlands

größtes Programm der
Geisteswissenschaft

wird am Neuen Markt
in Potsdam koordiniert

„Das geschah
aufDruck
vonoben“

Barbara Marshall über die
Gründungszeit der Uni
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Von Richard Rabensaat

Auslegungssache. Die Interpretation einer heiligen Schrift ist immer auch eine Frage der Auslegung und Überlieferung. So kann es beispielsweise sein, dass die sprich-
wörtlichen Jungfrauen des Paradieses durch einen Lesefehler des Koran zustande gekommen sind, während eigentlich Weintrauben gemeint waren.  Foto: dpa


